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Einruhr und Rurberg

                                                                   Verfasserin: Janine Breuer
Der kleine Ferienort Einruhr liegt am Rande des Obersees und ist ein beliebtes Kurzurlaubsziel für Familien, Wanderer, Angler und Biker aus den Städten Aachen, Bonn und Köln sowie aus den angrenzenden Niederlanden und Belgien.

Entdecken Sie Einruhr und Umgebung mit seinen historischen Bauwerken, einem Naturerlebnisbad, dem Nationalpark-Tor in Rurberg und dem riesigem Angebot an Rad- und Wanderwegen zu Fuß, per Rad oder per Schiff.

Für einen längeren Aufenthalt in Einruhr steht Ihnen eine große Auswahl an zertifizierten Nationalpark-Gastgebern zur Verfügung. Hotels, Pensionen, Ferienwohnungen und verschiedene Gaststätten warten hier auf Ihren Besuch.

Das in greifbarer Nähe liegende Nationalpark-Tor Rurberg ist eine regionale Touristeninformation mit einer modernen Ausstellung zum Thema „Lebensadern der Natur“. Hier können Sie außergewöhnliche Tierspuren durch die Natur- und Kulturgeschichte sowie die Lebensräume von Fließ- und Stillgewässern der Eifel verfolgen.

Der Obersee – eine monumentale Trinkflasche
Sie blicken hier auf den Obersee. Der Obersee ist ein von uns Menschen geschaffener Stausee.

In Stauseen speichern und regulieren wir Menschen das Wasser. So haben wir das ganze Jahr über gleichmäßig viel kostbares Nass zur Verfügung. Dieses kostbare Nass nutzen wir Menschen zum Beispiel als wertvolles Trinkwasser. 
Kommen Sie aus Aachen? Dann sitzen Sie soeben am Ufer Ihres Trinkwassersees. Ja, im Ernst: der Obersee, auf den Sie gerade blicken, ist der Trinkwasserspeicher der Stadt Aachen. Sie müssen schlucken, denn vor ein paar Minuten ist ein Schiff auf eben diesem Trinkwassersee an Ihnen vorbei geglitten?! Keine Angst, diese Passagierschiffe fahren mit Elektromotor - und verschmutzen das Wasser daher nicht. Ach ja: und es gibt auch keine Toiletten an Bord… 

… hmm, wenn ich den Obersee eben so betrachte, denke ich daran, wie wertvoll sauberes Wasser ist. Geht es Ihnen jetzt gerade vielleicht auch so? 

Der Obersee – eine wirklich überdimensionale Trinkflasche!

Überlebenskünstler am Fels: auf die Auflage kommt es an!

Der Fels – Ort der Extreme! Knallheiß und bitterkalt, lange Trockenphasen ebenso wie prasselnder Platzregen – Überlebenskünstler am blanken Fels sind alldem besonders stark ausgeliefert. 

Offener Fels kann also recht lebensfeindlich sein. Zudem wachsen dort nur wenige Pflanzen-Nachbarn als Schutz vor Kälte, starkem Regen und Wind. 

Das Problem für die meisten Pflanzen ist, dass auf dem harten Fels kaum Erde vorhanden ist, die Halt, Nahrung und Wasser bereit stellt. Spezielle Anpassungsstrategien und besonders hohe Standfestigkeit sind also vonnöten. Wer hier Fuß fassen und überleben kann, muss hart sein im Nehmen – und genügsam obendrein.

Zu solchen Überlebenskünstlern zählen Moose, Flechten, Farne, und sogar einige Strauch- und Baumarten.

Je weniger der Fels Wind und Wetter ausgesetzt ist, und je mehr Feinboden es für die Wurzeln gibt, desto mehr verschiedene Pflanzenarten können am Fels überleben.

Sehen Sie selbst: hier wachsen zwar nur Moose und Flechten am blanken Fels, doch in Spalten und Vorsprüngen mit Humusauflage finden sich auch Gräser, Farne, Brombeersträucher und teils sogar Bäume. 
Felsen – Lebensraum für die Genügsamen und Harten. Ob Hitze oder Kälte, Wind und Wetter, die wenigen Überlebenskünstler krallen sich fest am Fels und halten all dem Stand.

Entbehrung, kluge Anpassung, und ein eiserner Überlebenswille. Wieder einmal können wir Luxus-Lebewesen uns da einiges Abschauen. 

… aber wir sind ja schon auf dem besten Weg dahin: minimalistisch mit einem Rucksack ausgestattet bewegen wir uns per Pedes auf dem Wildnis-Trail. 

Mal ehrlich: Entbehrung kann wirklich Spaß machen, oder?

 SEQ CHAPTER \h \r 1Die Urfttalsperre

Haben Sie schon einmal die ehemals größte Talsperre Europas bewundert? Nein? Dann können Sie es jetzt tun! Dieser Pfad führt Sie auf die Staumauer der Urfttalsperre. Sie war zur Zeit ihrer Fertigstellung in 1905 die größte Talsperre Europas. 

Wie sie errichtet wurde und wie sie die Weltkriege überlebt hat, erfahren Sie vor Ort auf den Infotafeln neben der Staumauer. Hier lädt auch das Ausflugslokal als zertifizierter Nationalpark-Gastgeber zu einer kurzen Verweilpause ein. Oder wie wäre es mit einer Schifffahrt auf dem Obersee? Versprochen: es erwartet Sie kein Motorenlärm – die Elektroboote gleiten lautlos durch die atemberaubende Seenlandschaft.

Der Urftstausee – eine Tour durch die Jahreszeiten
Na, sind Sie auch etwas außer Atem? Dann halten Sie doch kurz an und genießen Sie diesen traumhaften Ausblick auf den Urftsee!

Kommen Sie mit auf eine Tour durch die Jahreszeiten!
Im Frühjahr ist der Urftsee vollgefüllt mit dem Wasser der Schneeschmelze aus den umliegenden Bächen. Dann finden sich Graureiher zur Jungenaufzucht zusammen. Sie brüten neben Kormoranen und Greifvögeln auf Bäumen entlang des Urftseeufers. Der See bietet mit seinem Reichtum an Fischen einen voll gedeckten Tisch für diese Fischjäger. Sogar der seltene Schwarzstorch kann hier angetroffen werden. Das klare Wasser macht es den Vögeln leicht: hier können sie ihre schwimmende Beute gut sehen.

Im Sommer sieht man tagsüber häufig Rot- und Schwarzmilane über dem Wasser kreisen. Zu ihrem abwechslungsreichen Speiseplan gehören auch Fische.                                     Aber in den Sommernächten, wenn die meisten anderen Räuber schlafen, jagen lautlose Düsenjäger über die Wasseroberfläche: Fledermäuse stellen unermüdlich Insekten nach.

Im Spätsommer und Herbst lassen die Niederschläge nach. Jedoch wird das Seewasser weiterhin über einen langen Stollen zum Jugendstil-Wasserwerk nach Heimbach geleitet.  Der Wasserspiegel des Urftsees sinkt somit solange, bis letztendlich die Ufer trocken liegen. Manchmal entstehen so im Rückstaubereich natürliche Brücken. So manche Landtiere, wie Rehe oder Rotwild, nutzen diese vorübergehenden Schlammbrücken dann als willkommene Abkürzung von Ufer zu Ufer.
Im Herbst legt der Wald rings um die verschlungene Seenlandschaft der Urfttalsperre ein leuchtend buntes Kleid an. Rost- und dunkelbraun, golden und rot – Indian Summer in der Eifel! Dann treten einige Vögel ihren Flug in den wärmeren Süden an – so zum Beispiel der majestätische Schwarzmilan. Andere wiederum nutzen den Urftsee als Zwischenstopp auf ihrem Weg gen Süden. Der Fischadler zählt beispielsweise zu diesen Durchzüglern. 

Doch viele Wasservögel bleiben auch den gesamten Winter über am Urftsee. Man kann dann gut von diesem Ausblickspunkt hier rastende und überwinternde Vögel auf der stahlblauen Seenlandschaft beobachten. 
Ob brütende Langbeine, lautlose Düsenjäger, flinke Rehe oder durchziehende Wintergäste – der Urftsee ist Kinderstube, Jagdrevier und Rastplatz für die unterschiedlichsten Tiere. 

Wann wer wie am See lebt, hängt ab von seinem Wasserstand – und der schwankt sehr stark im Jahresverlauf! 

Ob voll bis zum Rand oder trocken bis auf den Boden, ein Besuch am Urftsee ist immer spannend, denn zu jeder Jahreszeit können Sie hier seine verschiedenen Bewohner erleben!
Bewegte Geschichte
Die Dreiborner Hochfläche – das Gesicht der Landschaft verändert sich 
Die Dreiborner Hochfläche. Einst ebenso dicht bewaldet wie heute der Kermeter, hat diese Landschaft des Nationalpark Eifel viel erlebt. Mit den vielfältigen und teils einschneidenden Geschehnissen änderte sich auch das Gesicht der Hochebene. Wie in einem Gesicht hinterließ die Geschichte hier ihre Spuren und zeichnete die Landschaft. Kommen Sie mit auf eine Zeit-Reise!

Seit dem Mittelalter betrieben die Bauern der umliegenden Dörfer auf der Dreiborner Hochfläche Landwirtschaft. Dies war das typische Leben der lokalen Eifelbevölkerung: karger Ackerbau und Weidewirtschaft. Wie Sie schon wissen, entstand so der steppenartige Charakter der Dreiborner Hochfläche. 
1934 aber sollte sich das friedvolle Gesicht dieser Hochebene drastisch verändern. Die Erde wurde aufgerissen, selbst der harte Stein gesprengt, Maschinen zerfurchten den Boden. 

Ein monumentales Bauvorhaben hatte begonnen: Der herrliche Standort hoch am Berg mit Blick auf den Urftsee war von nun an Bauplatz einer Schulungsstätte der Nationalsozialisten, der sogenannten „Ordensburg Vogelsang“. Hier wurden junge Männer auf ihre Rolle als zukünftige Führungselite für die verbrecherischen Ziele der NSDAP ausgebildet. 

Am Ende des Zweiten Weltkrieges war die Anlage nahezu unzerstört, obwohl die Staumauer des Urftsees wiederholt bombardiert worden war. Trichterförmige Krater im Waldboden zeugen auch heute noch von diesen Luftangriffen.

Auch nach dem Zweiten Weltkrieg wurde es keinesfalls ruhiger auf der Dreiborner Hochfläche – im Gegenteil. Große Teile dieser weiten Ebene nutzten zuerst die Briten und später die Belgier als Truppenübungsplatz.

Die Bewohner der heutigen Wüstung Wollseifen hatten nur drei Wochen Zeit, ihre Häuser zu räumen – und wurden so zu Heimatvertriebenen. Alle Wohnhäuser des Ortes Wollseifen wurden durch militärische Übungen nach und nach zerstört. An ihrer Stelle errichtete man später Rohbauten, insbesondere zum Üben von Hauskämpen. Die Äcker nutzten die Soldaten als Fahrpisten und Weitschußflächen. 

Zivilisten durften den Truppenübungsplatz bei Strafe nicht betreten. Den scheuen, abseits der Pisten lebenden Wildtieren war dies recht, der ehemals ansässigen Bevölkerung ein schmerzhafter Verlust. 

So donnerten auch noch ein halbes Jahrhundert nach dem Zweiten Weltkrieg Panzerraupen und scharfe Fluggeschosse über die Eifeler Prärie. Diese schweren Gefährte hinterließen weithin sichtbare Spuren auf dem Grasland-Gesicht der Hochfläche – es war ein zerfurchtes Gesicht geworden.

Heute können Sie als Nationalparkbesucher die Hochfläche auf den ausgewiesenen Wegen gefahrlos betreten. Statt Panzerraupen kriechen hier nun Schmetterlingsraupen. Nun fliegen nicht mehr die dröhnenden Fluggeschosse, sondern die trällernden Feldlerchen über die Hochfläche. Die alten Bunker sind verfallen und von Fledermäusen übernommen worden.

In, auf und zwischen den Ruinen wachsen Birken und Vogelbeere. Der im Mai golden blühende Ginster sowie Schwarz- und Weißdorn bilden dichte Gebüsche. Brombeerranken und krautige Blütenpflanzen zieren die Wegränder. Bald werden die Mauerreste mit einem bunten Pflanzenteppich bedeckt sein. 

Es ist Gras über die Geschichte gewachsen. Das Gesicht der Dreiborner Hochfläche hat sich wieder einmal verändert… und wird dies auch weiterhin tun. Denn zwar weiden an bestimmten Stellen Schafe, aber an anderen Stellen bleibt die Natur vollkommen sich selbst überlassen… und verändert stetig ihr Gesicht. 

Wollseifen – ein Zeitzeugeninterview

Der Ort Wollseifen – Ein Zeitzeugenbericht

Winter:

Herr Heup und Herr Sistig, Sie sind heute hier zum Interview mit mir zusammengekommen. Es geht um die Wüstung Wollseifen. Sie waren damals Kind beziehungsweise Jugendlicher, und ich würde Sie jetzt bitten, dass Sie zu jeweiligen Zeitpunkten in der Geschichte mal ein Bild zeichnen von dem Ort Wollseifen, von Ihrer Heimat. 

Sistig:

Bis zum Bau des Westwalls im Jahre Anfang 38 war unser Ort ein ganz beschauliches Dorf mit 120 Häusern, ungefähr 550 Einwohner. Die meisten Bewohner betrieben Agre, Landwirtschaft, mehr oder weniger Vollerwerb oder mehr oder weniger Teilerwerb. Teilerwerbslandwirte die hatten ein Kühchen oder zwei im Stall und gingen noch nebenbei, nebenher arbeiten. Um die Zeit 34, als die Ordensburg gebaut wurde in Vogelsang, waren viele Leute auch dort beschäftigt, die nebenher Landwirtschaft betrieben. Und Wollseifen hat durch die Urfttalsperre, durch den Fremdverkehr damals viel profitiert. Sei es nur, wenn die Leute Butter kaufen kamen oder Eier oder was frisches. Das war schon gut, und sehr beschaulich war der Ort, es ließ sich da gut wohnen. Sehr gut! Auch wir Kinder hatten unseren Spaß, ob das Winter war, Sommer war. Sommertags gingen wir, wenn wir durften oder auch nicht durften, zur Talsperre (Wollseifener-Bucht nannte sich das) schwimmen.

Die Kriegszeit war Anfangs 39, 40, 41 da hat man nicht viel gemerkt, aber direkt den Krieg haben wir erst Ende 44 erlebt bis Anfang 45. Als die Front im Kreis Monschau stand, und unser Ort war quasi Nachschub für die Front, war viel viel Militär. Das sahen die Amis auch. Aus der Luft. Die hatten ja ihre Lufthoheit. Da waren täglich, bei gutem Wetter waren Aufklärer in der Luft, und sobald sich was bewegte, wurde mit der Ari reingeschossen, und da haben wir gemerkt, was Krieg war. Vorher nicht so stark, nur beschränkt durch Lebensmittel und so.

Heup:

Der schwerste Angriff, der von dem meine Eltern betroffen waren, das war der am 8. Dezember 1944. Das war der erste große Angriff auf die Urfttalsperre. Und bei den ersten Bomben, die vielen, wurde auch unser Gehöft zerstört. Und wir waren da verschüttet und sind von einem Wochenendler da dann rausgeholt worden. Und dann hat man das so in Erinnerung, und man sah dann, wenn sich der Rauch wieder etwas gelegt hatte und die Erde runter kam, es wurde etwas heller, hatten wir einen Blick auf die Talsperre. Und dann war der erste Blick auch meiner Mutter, steht die Spannung noch. Merkte halt, sie hatte die Hoffnung, der Angriff hört irgendwann mal auf, aber sie haben es nicht geschafft. Es sind viele Bomben auch in der Talsperre detoniert, man hat es also nicht geschafft, die Sperrmauer zu sprengen. 

Sistig:

Die Phase des Aufbaus, wenn man es Aufbau nennen kann. Es wurde repariert, soweit es ging. Die Kriegsschäden, so weit es ging, wurden repariert. Wasserleitung wurde wieder repariert. Stromnetz wurde wieder hergerichtet. Wir haben dann Kartuschen gesammelt, also Hülsen von Kanonen, und haben die in Köln eingetauscht auf Kupferdraht. Und haben dann in Eigenregie unser Stromnetz wieder in Gang gebracht und hatten auch wieder schnell im Laufe des Jahres 45 Ende 45 wieder Strom und wieder Wasser. Die meisten Kriegschäden waren behoben so gut es ging, so gut Material da war. Das lief wieder ganz normal. Man hatte das Gefühl, es ging wieder aufwärts, bis dann halt eben dieser Schicksalstag kam im August 1946.

Winter:

Der Schicksalsschlag war dann die Nachricht, dass Sie Wollseifen räumen müssen und dass dann ein Truppenübungsplatz eingerichtet werden soll.

Sistig:

Das war schon ganz schlimm. Da musste sich jeder helfen, wie er konnte, wie es halt ging. Und die Nachbarorte, die Dörfer, die Leute haben uns aufgenommen, obschon Sie selbst auch vom Krieg in Mitleidenschaft gezogen waren. Aber man ist zusammengerückt.

Winter:

Von der Räumung 1946 bis ins Jahr 2006, 60 Jahre, das war eine Zeit, in der Sie Wollseifen eigentlich nicht betreten durften, auf Strafe hin nicht betreten durften. Abgesehen von einigen Ausnahmen, die Ihnen die belgischen Besatzer beziehungsweise die britischen Besatzer eingeräumt hatten. Wenn Sie beschreiben können, die Beziehung zu den Besatzern während des Truppenübungsplatzes? Am Anfang waren Briten da, ab 1950 kamen dann die Belgier.

Heup:

Es war Anfangs direkt nach dem Kriege, da war noch ein gewisser Kriegshass vorhanden, aber wir hatten ein gutes Verhältnis. Wenn wir unser Heimattreffen hatten, kamen Kommandanten. Oder Vertreter kamen auch dort hin. Und wir hatten ein relativ gutes Verhältnis zu denen. Es hat sich dann auch später erwiesen, dass wir also viele Möglichkeiten hatten. 

Winter:

Trotzdem durften Sie den Truppenübungsplatz im Normalfall, im Alltag nicht betreten?

Heup:

Wenn geübt wurde nicht!

Winter:

Was genau hat sich im Jahr 2006 geändert?

Sistig:

Als der Übungsplatz frei wurde und es hieß, das wird Nationalpark, da hat man sich noch nicht viel drunter vorstellen können. Als der Tag dann da war, da haben wir gesagt „so jetzt gehen wir nach Wollseifen“. Es war gar nicht so einfach, nach über 60 Jahren plötzlich zu jeder Zeit da rein gehen können zu dürfen. Da musste man umdenken, und da kam natürlich, bei mir zumindest, die ganze Sache wieder hoch. Das war nicht so einfach, und ich habe mir gesagt: „Mensch, du bist da geboren und aufgewachsen. Jetzt hilfst du mit, da was zu bewerkstelligen.“

Heup:

Das Interesse war in den ersten Jahren nach der Öffnung von Wollseifen sehr, sehr groß. Auch heute kommen noch sehr viele Gruppen, die irgendwie eine Beziehung dazu hatten und Wollseifen kennen lernen möchten oder etwas erfahren möchten. Und da mache ich sehr viele Führungen, um etwas über die Geschichte zu erzählen. Also, es ist positiv aufgenommen worden. Was auch jetzt häufig der Fall ist, das auch aus dem Ausland sich dann plötzlich Leute melden und sagen: „Haben Sie Beziehungen dazu?“ 
Gelände „Vogelsang“

                                                     Verfasser:  Janine Breuer, Björn Troll, Katja Winter

Vogelsang ist eine von insgesamt vier „Ordensburgen“, die in der Zeit des Zweiten Weltkrieges als Ausbildungsstätte für den Parteinachwuchs der NSDAP diente.

Ihr Erscheinungsbild sollte entfernt an eine mittelalterliche Höhenburg erinnern. Die Ordensburg Vogelsang ist jedoch ein moderner Zweckbau aus Stahlbeton mit Natursteinverblendung. Sie entstand erst in den dreißiger Jahren des 20. Jahrhunderts.

Am Ende des Zweiten Weltkrieges wurde Vogelsang weitgehend unzerstört von den Alliierten besetzt und anschließend von der britischen Besatzung militärisch genutzt. Ab 1950 richteten die Belgischen Streitkräfte das Gelände als Truppenübungsplatz unter dem Namen „Camp Vogelsang“ ein.

Das Ende des Kalten Krieges und die Auflösung des Warschauer Paktes führten 2005 schließlich zur Aufgabe des Truppenübungsplatzes Vogelsang.

Heute ist Vogelsang unter dem Label „Internationaler Platz im Nationalpark Eifel“ für die Öffentlichkeit frei zugänglich. 

Bis etwa 2013 entsteht hier ein Bildungs- und Informationszentrum, das unter anderem eine NS-Dokumentation, das Nationalparkzentrum des Nationalpark Eifel sowie Seminar- und Tagungsräume umfasst.

Durch verschiedene Rundgänge mit zertifizierten Vogelsang-Referenten sowie durch diverse weitere Angebote kann das Gelände Vogelsang erkundet werden. 
Das Service-Team im Forum Vogelsang beantwortet gerne Ihre individuellen Fragen.

 SEQ CHAPTER \h \r 1Lebendige Bäche – von fliegenden Drachen   
Sehen Sie, dort! Am Ufer des Bachs vollführen schillernde Blauflügel-Prachtlibellen ihre Flugkünste. Ihr filigranes Erscheinungsbild täuscht gut darüber hinweg, dass es sich bei ihnen um räuberisch lebende Flugdrachen handelt – dem Schrecken der kleineren Fluginsekten am Bachufer.

Wie ein Hubschrauber manövriert sich die Libelle präzise durch die Luft – und ist dabei pfeilschnell wie ein Düsenjet. Dieses  skurrile Flugwesen, mit riesigen Augen und feinen Flügeln, kann so gute Beute machen. 

Wer behauptet hier noch, die Figuren aus Star Trek und anderen Science Fiction-Filmen seien frei erfunden und keinesfalls der Natur unseres blauen Planeten „abgeschaut“?! Im Englischen heißt die Libelle übrigens „Dragonfly“, was so viel bedeutet wie „Drachenfliege“. 

Na, neugierig geworden auf diese faszinierenden Flugkünstler? Keine Angst, sie beißen nicht… zumindest nicht uns Menschen.
Gemünd
                                                       Verfasserinnen: Janine Breuer, Katja Winter
Der kleine Kneipp-Kurort Gemünd bildet das südöstliche Tor zum Nationalpark Eifel. Seinen Namen erhielt er durch die Mündung des Flusses Olef in die Urft.

Eine gemütliche Einkaufstraße mit verschiedenen Geschäften, Cafés und Restaurants im Herzen Gemünds, lädt Sie zum Verweilen und Bummeln ein.

Die große Kuranlage entlang des Urftufers, das Freizeitbad und ein Besuch der Ausstellung in der „Alten Schule“ versprechen einen kurzweiligen Aufenthalt in dem malerischen Eifelstädtchen.

In der interaktiven Ausstellung des Nationalpark-Tors Gemünd geht es um knorrige Eichenwälder und bunte Spechte, historische Waldnutzung und somit auch um die Köhlerei.

Als Ausgangspunkt für kurze Spaziergänge oder auch lange Wanderungen zu verschiedenen Besonderheiten im Nationalpark Eifel ist die zentrale Lage von Gemünd bestens geeignet. Von hier aus können Sie das Gelände Vogelsang, die Dreiborner Hochfläche oder das Waldgebiet Kermeter erkunden.

Von Gemünd aus besteht auch die Möglichkeit, die nähere Umgebung per Rad zu erkunden; z.B. auf der Tälerroute, einer ausgebaute Radstrecke von Hellenthal nach Nettersheim. Oder wie wäre es mit einer Radtour entlang des Urftseeradweges? Er bietet Ihnen herrliche Ausblicke auf die weitläufige Seenlandschaft, die Insel Krummenauel, sowie die Ordensburg Vogelsang.
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